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Ein Volk, das feinen Jürſten regiert. 


Zum 200jährigen Jubiläum des Fürſten⸗ 
thums Liechtenſtein werden die nachfoglenden 
heiteren und lehrreichen Mittheilungen aus der 
Geſchichte dieſes Staates und über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen den Liechtenſteinern und ihren 
Fürſten manchen Leſer intereſſiren: Die Großen 
der Hauptſtadt Vaduz wählten ſchon 1816 eine 
Deputation an den Fürſten Johann I. und 
ſagten ihm mit acker⸗ und freibürgerlicher 
Offenheit, daß ſie zwar nichts dagegen hätten, 
ſich von ihm regieren zu laſſen, aber nicht auch 
dafür bezahlen wollten, zumal da er, der Fürſt, 
ſehr reich ſei. Auch möchten ſie die fünfzig 
Mann und den Trommler — der Fürſt war 
verpflichtet, dieſe zur Bundesarmee zu ſtellen — 
lieber zu Hauſe behalten, weil ſie hier beſſer 
gebraucht werden könnten bei der Arbeit, als 
in dem Soldatenthum, das Geld koſte und 
nichts thue. 

Seine hochfürſtliche Durchlaucht war ein 
außerordentlich reicher, aber auch ein ſehr braver 
Mann und ſagte: „Liebe Kinder, ich brauch' 
Euer Geld nicht und will gern umſonſt regieren. 
Auch will ich Euch die fünfzig Mann und den 
Trommler laſſen und ſie mir aus meiner Taſche 
anderweit für die Bundesarmee beſchaffen.“ 

Der Fürſt ließ von nun an gegen Ent⸗ 
ſchädigung die 50 Mann und den Trommler 
von Oeſterreich beſorgen und regierte ohne 
Honorar. So ging's friedlich, freundſchaftlich 
und ſteuerfrei fort bis 1836, als Fürſt Aloyſius J. 
den Thron ſeiner Väter beſtieg in der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Vaduz. Die Eingeborenen 
von Vaduz ließen es ſich bei dieſer Gelegenheit 
etwas koſten, bauten eine Ehrenpforte, illuminirten 
und brannten für mehrere Gulden Feuerwerk 
ab. Hinterher ſteckten aber die Weiſeſten von 
Vaduz ihre Köpfe zuſammen, nachdem ſie die⸗ 
ſelben vorher nachdenklich geſchüttelt hatten, und 
huben an miteinander ſo zu reden: „Unſer 
erhabener Monarch regiert uns ganz unent⸗ 
geltlich; das iſt wahr, aber Ihr habt geſehen, 
Kinder, daß er uns doch noch immer manchen 
ſchönen Groſchen Geld koſtet. Wir haben die 
Ehrenpforten gemacht, haben ein Feuerwerk 


abgebrannt, haben überhaupt bei den jeweiligen 


Feuilleton. 


Wie es endete. 
Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Die Gräfin⸗Mutler und ihr Bruder befanden 
ſich ber is in dem kleinen, behaglich erwärmten 
und hell erleuchteten Salon, wo die Gräfin den 
Thee zu nehmen pflegte, als Herbert mut ſeiner 
Frau und ſeiner Schweſter eintrat. Jetzt erſt, 
da Gectitud ohne Reiſehüllen erſchien, ſahen die 
Gräfin wie der Nittmeifier mit einem Erſtaunen, 
das die erſtere nur mühſam zu verbergen ver⸗ 
mochte, wie ſchön ihre neue Verwandte war. 

Sofort eilte ihr auch Graf Körting ent⸗ 
gegen, ſie mit galantem Handkuß beyrüßend. 
Vor der Grafin⸗Mutter verbeugte ſich Gertrud 
ſtumm, und d:eie erwiderte den Gruß mit einem 
Neigen des Haup es. Wie auf Verabredung 
ſchienen beide Frauen beſchloſſen zu haben, vor⸗ 
läuft! Wuffenftiltand eintreten zu laſſen. 

Herberts Mutter hatte gedacht, daß ſie Ger⸗ 
trud durch fühles I nnortren zeigen könnte, wie 
wenig ihre Gegenwart willkommen fer; aber fie 
— * 1 re, ſie davon abſehen 
mußte; dieſe königliche Erſcheinun 
2 nicht überſehen. 5 

% lag ein Ausdruck von Cgarakterſlärke 
und Eniſchloſſ nheit in den Zuge n ibr er — 
tochter, von Wurde, von Siolz, der ihrem 
eigenen gleichkam, wenn auch in anderer Weise. 
Sie war kein ſchlichtes Bauernmäochen, welches 

unterwe fen und knechten lietz, ſondern eine 
Trau, die ſich unter allen Unſtänden ihren Platz 
im Leben fordern würde. Härte Gertrud ihren 
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Beſuchen Seiner Durchlaucht, bei Jagden und 


anderen hochfürſtlichen Vergnügungen doch nicht 
unbedeutende Ausgaben, die uns geniren, ver⸗ 
ſäumen dabei Zeit und werden dadurch an 
Geſchäft und Gewerbe geſchädigt! Alſo haben 
wir's immer noch nicht umſonſt. Jedenfalls 
macht's ihm aber Vergnügen, uns zu regieren. 
Dies hat einen großen Werth für ihn und er 
hat Geld. Stellen wir ihm einmal die Sache 
ordentlich vor.“ 

Und ſo wählten die Eingeborenen von Vaduz 
die weiſeſten und angeſehenſten Bürger zu einer 
Deputation aus und entſandten dieſe vor die 
Stufen des Thrones. Hier brachten ſie ihre 
drückende Beſchwerde, daß ihnen der unentgelt⸗ 
lich regierende Fürſt doch noch Koſten ver⸗ 
urſache und daß er ſie für ſein Vergnügen, ſie 
zu regieren, entſchädigen möchte, mit ſolchem 
Nachdruck zur Sprache, daß der gute Monarch 
ordentlich gerührt ward und Entſchädigung ver⸗ 
ſprach. Sie wurden mit ihm über eine jähr⸗ 
liche Entſchädigungsſumme handeleins und er 
bezahlte ſie mit muſterhafter Pünktlichkeit. 

Damit hatten's die Liechtenſteiner zu einer 
politiſchen Stellung gebracht, die weder in der 
Vergangenheit noch in der Gegenwart der Welt 
ihres Gleichen findet. Statt ihre Regierung 
zu bezahlen, hatten ſie dieſelbe nicht nur um⸗ 
ſonſt, ſondern wurden auch noch dafür entſchädigt, 
daß ſie ſich regieren ließen. Weiter konnten 
fie's doch unmöglich bringen. O doch! Wer 
blonde Haare hat, will ſie auch noch gekräuſelt 
haben, ſagt ein Sprichwort. Fürſt Johann II. 
von Liechtenſtein ſagte eines ſchönen Morgens 
zu ſich ſelbſt: „Da ich nicht nur keine Zivil⸗ 
liſte beziehe, ſondern für meine Arbeit meine 
Unterthanen ſogar auch noch entſchädige, darf 
ich mir doch wohl auch die Freiheit nehmen, 
wenigſtens nach meinem Geſchmack und wo ich 
will, zu leben. Dieſe meine Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Vaduz iſt ſehr langweilig. Ich 
habe Geld genug und will damit in der Kaiſer⸗ 
ſtadt Wien leben.“ Fürſt Johann II. zieht 
alſo nach Wien, baut ſich einen prachtvollen 
Palaſt und lebt herrlich und in Freuden darin. 
Das Regieren und die Entſchädigung dafür 
beſorgte er ſchriftlich und durch einen Miniſter. 
Aber da ſteckten die Liechtenſteiner in Vaduz 


Kreiſen angehört, ſo würden dieſe Eigenſchaften 
ihr ſehr ſympathiſch geweſen fein, und fie würde 
wahrſcheinlich geſagt haben, daß ſie dem alten 
Geſchlecht der Landskron Ehre machten. Bei 
einer „Tochter des Volkes“ fand ſie dieſelben 
unerträglich. Mit welchem Richte war eine 
ſolche ſo ſchön und beſaß fo vollendete Manieren? 
Je ſchöner und anziehender Gertrud war, umſo 
ſchwerer würde es ſein, ſie wieder los zu werden, 
und daß ſie alles verſuchen wollte, um dies zu 
erreichen, das ſtand bei ihr feſt. 

„Menti, wem ſieht Gertrud ähnlich?“ fragte 
bei Tiſch Graf Körting, der die junge Frau 
fat unausgeſetzt betrachtete. 

„O, Inge natürlich, ich hab es gleich be⸗ 
merkt,“ verſetzte die Angeredete lebhaft; „auch 
3 Haltung und Geberde erinnert Gertrud an 

nge.“ 

„Ich wußte, daß Ihr das finden würdet,“ 
warf Herbert ein, „dieſe A hulichkeit machte 
mich beim erſten Anblick Gertruds betroff n 
Nicht wahr, Mama, man könnte meine Frau 
für die Schweſter Ingeborgs hallen? —“ 

Geſpannt ſah der Graf ſeine Mutter an. 
Von der Abkunft Gertruds hatte er roch gegen 
keinen ſeiner Verwandten eiw 1s geäußert, es 
lag jetzt auch ihm daran, daß ſeine Mutter die 
junge Frau um ihrer ſelbſt willen ſchätzen lernte. 

Die Gräfin goß langſam ein paar Tropfen, 
Sahne in ihren Thee. „Lächerlich,“ ſagte fie 
nachläſſig, „wie man zwiſchen Perſonen von ſo 
verſchiedener Lebensſtellung eine Aehnlichkeit 
finden will, begreife ich nicht. Eine gleiche 
Größe, gleiche Haarfarbe, des kann wohl vor⸗ 
kommen; aber wirkliche Aehnlichkeit, was Ge⸗ 
fihtefniit, Haltung und namentlich Form der 
Glieder anbelangt trifft man nur bei Bluts⸗ 
verwandten.“ 

Halb beluſtigt, halb beſchämt hörte Herbert 


wieder die Köpfe zuſammen, nachdem ſie dieſe 
vorher nachdenklich geſchüttelt hatten und ſprachen 
zu einander: „Wir müſſen eine Deputation 
wählen, nach Wien ſchicken und unſerem Aller⸗ 
gnädigſten unſere Beſchwerden vortragen.“ 

So war eines ſchönen Morgens der Fürſt 
kaum aus dem Bette, als ſich ein Dutzend der 
höchſten Vaduzer anmelden ließ. Sie wurden 
alle zwölf vorgelaſſen und ſprachen nach Ab⸗ 
machung gehöriger Kratzfüße des Inhalts zu 
ihrem allergnädigſten Landesvater: „Wir be⸗ 
zahlen nichts an Eure Durchlaucht fürs Regieren, 
im Gegentheil Eure Durchlaucht entſchädigen 
uns dafür, daß wir uns regieren laſſen. Das 
iſt ausgezeichnet. Aber Eure Durchlaucht haben 
heidenmäßig viel Geld und laſſen halt viel 
draufgehen hier in Wien, ſo daß uns aller 
Verdienſt dabei entzogen wird. Wir bitten 
daher Eure Durchlaucht, wenigſtens alle Jahre 
ſechs Monate in unſerem lieben Vaduz zu leben, 
wobei wir zwar immer noch viel Geld einbüßen, 
aber das wollen wir nicht ſo genau nehmen. 
Schenken Sie uns alſo gefälligſt wenigſtens 
Ihre halbe Gegenwart und eine kleine Zugabe, 
nämlich eine Konſtitution.“ 

Fürſt Johann II. bewilligte auch dies und 
gab eine Konſtitution zu, nach welcher die 
Liechtenſteiner fünfzehn Abgeordnete zu wählen 
hatten, die vom Fürſten ebenfalls bezahlt wurden. 
————— . ——— 

Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Zur Ehrung Adolf Menze!ls ſchreibt 
der „Kunſtwart“: „Die kaiſerliche Kundgebung 
wirkt, abgeſehen davon, daß ſie als ein Zeugniß 
dankbarer Geſinnung erfreut, inſofern außer⸗ 
ordentlich angenehm, als in ihr einmal ganz 
unzweideutig zum Ausdruck kommt, daß der⸗ 
artige „höchſte Ehrungen“ für Verdienſte u m 
das Kaiſer haus verliehen werden, nicht 
alſo etwa für Verdienſte um die Kun ſt. An 
ſich iſt es ja nur ſelbſtverſtändlich, daß weder 
Monarchen noch Regierungsbehörden in Sachen 
der Kunſt zuſtändig ſein können. Aber es giebt 
doch noch recht viel naive Menſchen, die in der 
ſozialen Stellung, in Titeln und Orden eines 
Künſtlers auch einen Maßſtab für ſeine kü n ſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen erblicken; und viele, 


die Antwort ſeiner Mutter; doch Grof Körting 
rief ſehr ungenirt: „Na, pardon, Schw ſter, 
wer zwiſchen Ingeborg und Geriru> keine A hn⸗ 
lichkeit find t, der will ſie eben nur nicht ſehen! 
Komteſſe Ingeborg Preyern iſt eine junge, 
unſerem Hauſe entfernt verwandte Dame,“ ſprach 
er darauf erklärend zu Gertrud. 

„Ich weiß, Herbert hat mir während unſerer 
Heimkehr di ſſen Namen genannt und erwähnt, 
daß feine Tıäzerin ſehr viele Vorzüge in ſich 
vereinigt.“ 

„Viele Vorzüge!“ rief die alte Gräfin heftig 
— dieſes Lieblingsthema mußte ſie aufnehmen 


— „Grofin Ingeborg Priyern hat alle Vor⸗ 
züge, „die bei einer Dame ihres Standes über⸗ 


haupt erwartet werden können. Wie wir, ge⸗ 
hört ſie dem höchſten Adel an, wie wir beſitzt 
fie ein ſehr bedeutendes Ve mögen, bedeutend 
ſelbſt in unſeren Kreiſen. Eine durchaus vor⸗ 
nehme Schö heit, Bildung, Geiſt und Liebene⸗ 
würdiokeit zeichnen fie außerdem vor allen 
anderen Frauen aus.“ 

„Die drei letztgenannten Eigenſchaſten ſind 
allerdings ſehr werthvoll,“ entgegnete Gertrud 
ruhig, „die einzigen, welche, wo ſie vereint er⸗ 
ſcheinen, nicht mißbraucht werden.“ 

„Rang, Reichthum und Schönheit ſind alſo 
in Ihren Augen keine Vorzüge?“ 

„Nein.“ 

„Nun, daß Sie bei Ihcer Verheirathung 
nicht geneigt waren, Rang und Reichthum 
als Vorzüge gelten zu laſſen, läßt ſich leicht 
mit der bekannten Fabel vom Fuchs und den 
Trauben erklären,“ entgegnete die alte Gräfin 
ſpöttiſch. „Aber Schönheit, gerade Sie ver: 
danken dieſem Gottesgeſchenk ſo viel, daß Sie 
nicht im Zweifel ſein ſollten, ob es ein Vorzug 
iſt oder nicht.“ 

Unbefangen nahm Gertrud, ehe ſie etwas 


die dieſe Meinung für ſich im Stillen nicht 
theilen, halten es doch für nützlich, monarchiſch, 
ja „patriotiſch“, ſie öffentlich zu bekennen. 
Dieſen allen iſt der Kaiſer mit gewohnter 


Offenheit entgegengetreten, indem er als maß⸗ 


gebendes Motiv für die Verleihung „höchſter 
Ehrungen“ Verdienſte um den Glanz ſeines 
Hauſes enthüllt hat. Damit klärt er alſo in 
dankenswerther Weiſe auch weitere Kreiſe über 
den eigentlichen Werth von Orden und ſonſtigen 
ſtaatlichen Auszeichnungen auf. Vorausgeſetzt 
allerdings, daß ſie das klar Geſagte verſtehen 
wollen. Das Leben Menzels, in deſſen geiſt⸗ 
voll und oft recht ſcharf ſatiriſcher Auffaſſung 
in der That der preußiſche Hof und die, fo 
ihm naheſtehen, vor der Zukunft weiterleben 
werden, hatte ſiebzig Jahre gewährt und es 
kam hoch damit und es währte achtzig, aber 
noch immer war ihm die Auszeichnung nicht 
geworden, die ihn gegen die Mitte des neunten 
Lebensjahrzehntes hin überraſchen ſollte. Es 
iſt gewiß: er hat nicht nach ihr geſtrebt. Und 
es iſt wohl auch gewiß: ſeine Kunſt wäre eben⸗ 
ſowenig wie eine andere wirklich geniale durch 
die Hoffnung auf den Schwarzen Adlerorden 
oder eine andere allerhöchſte Belohnung 
geworden, was ſie ward. Wenn wir uns alſo 
angeſichts des zweiten, des pädagogiſchen Theils 
der kaiſerlichen Drahtung fragen, wer durch 
ſolche Ehrung zum Betreten der Menzel'ſchen 
Bahnen angeeifert werden ſolle, ſo leuchtet ein, 


daß die wirklich großen Künſtler bier von vorn. 


herein auszuſcheiden ſiud. Ganz offenbar kann 
der Kaiſer nur die mittelmäßigen Talente und 


ſchwächern Charaktere unter den „Jüngern der 


Kunſt“ verſtanden haben und kann ſich das 
„gleichthun“ nur auf die dynaſtiſchen Dienſte 
beziehen. Denn hervorragende Talente oder 
gar Genies können ja überhaupt einen Rath⸗ 
ſchlag über die Bahnen, denen ſie zu folgen 
haben, ſelbſt wenn er aus kaiſerlichem Munde 
kommt, ſchwerlich verwerthen; ſie finden das 
höchſte ihnen Erreichbare nur auf den Wegen, 
die ihre eingeborene Begabung ihnen weiſt. 
Sollte man annehmen, ein Goethe oder Schiller, 
ein Wagner oder Klinger hätten den Geiſt 
ihrer Werke nach der Ausſicht auf einen rn 
Orden modifizirt? Seine Majeſtät kann fi 

erwiderte, ein Stück Gebäck von der ſilbernen 
Platte, die ihr Graf Körting bot — man hatte 
die Diener fortgeſchickt, nachdem der Thee ſervirt 


war, und wollte ſich ſelbſt bedienen; Herbert 


halte es, vorſichtehalber jo gewünſcht — die 
junge Frau benahm ſich überhaupt mit ſolcher 


Ungezwungenheit, als ſäße ſie ſchon ſeit Jahren 


an dem Tiſche des Gräflichen Hauſes, und als 
wären ihr Kryſtall und Silber, Damaſt und 
chineſiſches Porzellan das ge wohnteſte Tiſchgerälh; 
gerade in dieſer Sicherheit, die wohl das Bei⸗ 
wort „vornehm“ verdiente, lag etwas, das die 
Gräfin mehr reizte, als fie ſich ſelber eingeſtend. 
Wire Gertrud ſchüchtern und demüthig geweſen, 
hätte fie ſich Blözen ge zeben, fo würde die 
Gräfin-Mutter wahrſcheinlich ſpöttiſche Ver⸗ 
achtung, vielleicht Mitleid, ganz gewiß aber 


Genugthuung darüber empfunden haben, daß 


ihr Widerſtand gegen die Mesalliance ihres 
Sohnes durch das Verhalten der Bürgerlichen 
eine ſo eklatante Rechtfertigung erfuhr. Und 
dieſe Befriedigung hätte, ſo ſonderbar es auch 
klingt, wahrſcheinlich nach und nach die Ab⸗ 
neigung der Gräfin gegen ihre Schwiegertochter 
gemildert. Doch jo empö:te es die alte G:äfin, 
daß ſie an der Frau ihres Sohnes ſo garnichts 
zu bemäkeln fand; woher kam dieſer Dorf⸗ 
prinzeſſin die Sicherheit der Bewegungen, die 


elegante Haltung, die gebildete, nicht allein ver⸗ 


ſtändige, ſondern geiſtvolle Sprache. Sie mochte 
durch den Umgang mit Herbert und auf ihren 
Reifen viel gelernt hiben; aber — ſelbſt die 
Voreingenommer heit der Gräfin⸗Mutler verhehlte 
ſich dies nicht — wenige Monate des vorzüg⸗ 
lichſten Umganges reichten nicht hin, aus einer 
Bäuerin eine wirklich große Dame zu machen 
und Gertrud gab fi als vollen dete Welto eme, 
bis auf die ſchreckliche Rückſichtsloſigkeit ihrer 
Antworten an die Gräfin⸗Mutter. Nie würd 
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von der pädagogiſchen Abſicht feiner Verleihung 
ſelbſtverſtändlich nur bei Künſtlern Erfolg ver⸗ 
ſprechen, deren Thätigkeit ſich durch außer⸗ 
künſtleriſche Motive beeinfluſſen läßt. Die 
praktiſche Folge des Erlaſſes dürfte demnach 
eine Stärkung der dynaſtiſchen Hofkunſt jener 
Art ſein, die ſich bei Begas, A. v. Werner, 
Raſchdorff, Knackfuß, Leoncavallo, Lauff uſw. 
entwickelt, Männern, unter denen wir vielleicht 
die nächſten Künſtler⸗ Kandidaten für den 
Schwarzen Adlerorden zu ſuchen haben. 


Kleine Chronik. = 
Bismarckbriefe. In der Zeit, in 


der der Gereralfeldmarſchall Edwin v. Man⸗ 


teuffe! Statthalter von Elſaß⸗ Lothringen war, 
führte Fürſt Bismarck einen lebhaften Brief: 
wechſel mit ihm über die wichtigſten politiſchen 
Fragen. Die „Leipz. N. N.“ erzählen nun: 


Die Brief: waren faſt durchweg privater Natur, 


und jo kam es, daß fie im Beſitz des Feld⸗ 
marſchalls verblieben und nach deſſen Tode mit 
ſeinem übrigen koſtbaren Beſitz den Erben 
anheimfielen. We fo vieles ondere, zum Bel- 
ſpiel auch der Feldmarſchallsſtab, ſo wurden 
von der Seit: auch dieſe Briefe Bismarcks zu 
Gelde gemacht; ein Berliner Bankier und 
Autographenſammler erſtand ſie für den Preis 
von 40 000 Mark. Das kam zur Kenntniß 
eines in der Bismarcklitteratur jehr bekannten 
Mannes. E: wandte ſich an den Beſitzer des 
koſtbaren Materials mit der Bitte, ihm die 
Durchſicht der Briefe zu geſtatten; nicht nur 
dieſe Erlaubniß, ſondern ſogar die An⸗ 
fertigung von Abſchriften wurde in Aus ſicht 
geſtellt. Ehe aber an die Ausführung geſchritten 
wurde, wandte ſich der Bankier, der außer 
mit einem Theile des hohen Adels, auch mit 
dem preußiſchen Hofe zu thun hat, an das 
preußiſche Hausminiſterium mit der vertraulichen 
Anfrage, ob von dieſer Seite nichts im Wege 
ſtehe. Da wurde ihm der Beſcheid, er würbe 
durch die Ermöglichung einer Veröffentlichung 
jener Briefe des Fürſten Bismarck allerdings 
ſeine geſchäftlichen Beziehungen zum Haus⸗ 
miniflerium gefährden. In Folge deſſen bat 
der Bankier den Forſcher höflich um Ent⸗ 
ſchuldigung, daß er ſeine Zuſage nicht erfüllen 
könne; jene geſchäftlichen Beziehun zen ſeien für 
ihn aber doch zu werthvoll, und ſo wolle er 
den einzigartigen Schatz von Bismarckbriefen 
denn lieber unbenutzt in ſeiner ohnehin koſt⸗ 
baren Autographenſammlung liegen laſſen. 

Wir leben im Jahre 1906. 
Dieſe verblüffende Neuigkeit verdanken wir den 
Forſchungen einiger engliſcher Bibelforſcher. 
Die chriſtliche Chronologie wurde von Dionys 
dem Jüngeren im ſechſten Jahrhundert aufge⸗ 
ſtellt, und nach dieſem fi:l die Geburt Chriſti 
in das Jahr 754 nach Gründung Roms. Die 
genannten Forſcher führen aber gegen dieſe 
Annahme, auf welcher unſere Zeltrechnung 
baſiert, folgendes aus: Herodes, der doch ſicher 
noch am Leben war, als Chriſtus geboren 
wurde, ſtarb nach ſicheren Quellen im Jahre 
750 nach Gründung Roms. Außerdem ſagt 
Dionys, daß Johannes der Täufer, der etwas 
————— —Ä—— EEE EEE —4ꝶ—— 
ſich eine Dame der guten Geſellſchaft dergleichen 
erlaubt haben! Nur vergaß die alte Gräfin⸗ 
Mutter bei ihrem Entſetzen über dieſe Rückſichts⸗ 
loſigkeiten völlig, daß ſie lediglich eine Art der 
Nothwehr gegen ihre, der Gräfin, ebenſo rück⸗ 
ſichtsloſen Angriffe bildeten. 

Gertrud ahnte, was in der Seele ihrer 


Schwiegermutter vorgehen mochte, und je ge⸗ 
reizter dieſe erſchien, deſto ruhiger wurde die 


Tochter des Dorfarztes, allerdings nur äußerlich; 
innerlich hatte ſie einen furchtbaren Kampf zu 
beſtehen, um die äußere Ruhe zu bewahren. 
Jetzt glitt auch ein leichtes Lächeln über ihr 
Geſicht, dem ein ſehr aufmerkſamer Beobachter 
wohl den Zwang angemerkt hätte, den Gertrud 
ſich auferlegen mußte, als fie, um auf die letzten 
Bemerkungen der Gräfin zu antworten, ſich 
dieſer zuwandte. 

„Die Fabel vom Fuchs und den Trauben 
kenne ich ſehr gut,“ ſagte fie mit ihrer wunder⸗ 
bar klaren, wohllautenden Stimme. „Es wider⸗ 
firebt mir zu wiederholen, was ich über Rang 
und Reichthum von jeher dachte und noch immer 
denke. Wer zu oft ein und daſſelbe verſichert, 
geräth leicht in den Verdacht, daß er feine An: 
ſichten ſich ſelbſt verſichern muß. Aber Sie 
wollen mir auch zu verſtehen geben, daß Herbert 
mich einzig und allein meiner Schönheit wegen 
geheirathet hat. Ich kann nicht annehmen, daß 
Sie ſelbſt dies im Ernſt glauben; es wäre eine 
Beleidigung für die Urtheilskraft Ihres Sohnes, 
die Ihnen niemand zutrauen wird.“ 

Trotz der Ent cüſtung, welche ſich deutlich in 
den Zügen der alten Gräfin zeigte, lachte Graf 
Körting laut auf: „Liebe Gertrud, Sie hätten 
Advokat werden ſollen, ich mache Ihnen mein 
Kompliment über Ihre Schlagfertigkeit.“ 

„Es wird wohl am beſten ſein, wenn ich 
mich entferne, damit Du Deine Komplimente 
mit noch weniger Reſerve anbringen kannſt,“ 
warf ſeine Schweſter beleidigt ein und machte 
Miene ſich zu entfernen. Doch Herbert hielt 
fie zurück. „Mit einem Mißton darf der erſte 
Abend, den ich mit meinem Weibe im Vater⸗ 


älter als Chriſtus war, öffentlich im 15. Jahre 
der Regierung des Tiberius auftrat und daß 
Chriſtus damals 30 Jahre alt war. Chriſtus 
war alſo im Todesjahre des Herodes nicht 
weniger als zwei Jahre alt und iſt alſo 748 
geborepv. Rechnen wir danach unſere Zeit⸗ 
rechnung um, ſo müſſen wir mit Cuningham 
annehmen, daß wir augenblicklich ſchon im Jahre 
1906 leben und alſo ganz unbewußt längſt ins 
neue Jahrhundert eingetreten ſind. 

Winter in Kiautſchau. Wer der 
Anſicht ſein ſollte, daß im deutſch⸗chineſiſchen 
Schutzgebiete „tropiſches Klima“ herrſcht, dürfte 
durch nachfolgende Schilderung der in Tſintau 
erſcheinenden „Deutſch-Aſiatiſchen Warte“ vom 
17. Dezember 1898 eines Beſſeren belehrt 
werden. Dort heißt es: „Gewaltige Schnee- 
und Sandſtürme, die eine eiſige Kälte im Ge⸗ 
leite hatten und ſelbſt den kürzeſten Aufenthalt 
im Freien faſt unmöglich machten, fegten am 
Montag und Dienſtag aus dem Norden über 
Tſintau. Unter ihrer Wucht bebten die Häuſer 
und ſchwankten Telegraphen⸗ und Flaggen⸗ 
ſtangen gleich Reitgerten. An den Häuſern im 
Orte und in den Lagern wurde mancherlei Un⸗ 
heil angeſtiftet. Hinter dem Tempel blies der 
Wind das bereits bis zum Dache empor— 
gewachſene Bretter- und Balkenwerk der Kirche 
um, die von der katholiſchen Miſſion an jener 
Stelle errichtet wird. Die Bühne im Bayeriſchen 
Haus (Gebr. Heimann) beraubte er des Daches 
aus Holz und Matten, und uns ſelbſt führte 
er das Wellblechdach der Redaktions- und 
Expeditionsſtube fort. Es iſt dies ſo eine kleine 
Annehmlichkeit des Daſeins, die uns perſönlich 
um ſo weniger genirt, als wir ſie vor weniger 
als drei Wochen ſchon einmal genießen konnten 
und deshalb an ſie gewiſſermaßen gewöhnt ſind. 
Was den umgewehten Kirchenbau betrifft, ſo 
kann das Unglück auch da verſchmerzt werden; 
das Material iſt brauchbar geblieben und der 
ganze Verluſt beſchränkt ſich auf die umſonſt 
bezahlten Arbeitslöhne. Gering iſt auch der 
dem Bayeriſcheu Haus entſtandene Verluſt; die 
Bühne iſt bereits von Neuem gedeckt, und die 
auf morgen angekündigte erſte Theatervorſtellung 
„mit Reflexbeleuchtung“ kann ungehindert von 
Statten gehen. — Wie am Lande, ſo hat das 
Unwetter auch in der großen und kleinen Bucht 
allerhand Allotria getrieben, und zwar haupt⸗ 
ſächlich unter den zahlreichen dort vor Anker 
liegenden Dſchunken.“ 

* Eine ergötzliche Geſchichte von 
einem pflichtvergeſſenen Hamburger Nachtwächter 
erzählt der Hamburger Landſchafts- und Thier⸗ 
maler Berend Goos im zweiten Band ſeiner 
„Erinnerungen aus meiner Jugend“. Dem 
Polizeiherrn Senator Abendroth kam einſt zu 
Ohren, daß das Unweſen der Nachtwächter, auf 
Koſten ihrer Dienſtpflicht ſich dem Fremden— 
führeramt zu widmen, ſehr im Schwunge ſei. 
Er beſchloß deshalb, als ein zweiter Harun al 
Raſchid ſich perſönlich von der Wahrheit ſolcher 
Ausſagen zu überzeugen. Er legt alſo ein ihn 
vor dem Erkennen ſchützendes Gewand an und 
redet als augeblicher Franzoſe einen ihm be⸗ 
gegnenden Nachtwächter an: „Ah! meine liebe 
Freund, ſaggen er mir, wie ich komme ßu 
— 


hauſe verlebe, nicht ſchließen; bleibe, Mama, 
ich erzähle Euch von Taormina, Du mußt bald 
einmal mit Menti dorthin, es iſt zu ſchön dort.“ 

Herbert erzählte mit Lebhaftigkeit und 
Wärme, und ſchließlich gelang es dem jungen 
Grafen wirklich, ein allgemeines unperſönliches 
Geip:äh in Gang zu bringen, woran ſich alle 
betheiligten, wenn auch die Gräfin-Mutter es 
fiets vermied, Gertrud direkt anzuſprechen, um 
einer Entgegnung auszuweichen, und jedesmal 
finfler blickte, wenn fie ihre Tochter und Ger⸗ 
trud ſich einander Du nennen hörte. 

So trennte man ſich an dieſem Abend an- 
ſcheinend in beſſerer Stimmung, als nach dem 
erften Zuſammenßoß zwiſchen der alten Gräfin 
und ihrer Schwiegertochter hatte erwartet werden 
könn n. Graf Kö ting als erfahrener Landwirth 
dachte zwar doch bei ſich, daß ein ſchönes Abend⸗ 
roth zumeiſt einen ſtürmiſchen Morgen verkündigt. 
Auf der Treppe flüſterte er ſeinem Neffen zu: 
„Du, Deine Frau braucht weder einen Ritter 
noch einen getreuen Eckart, die hilft ſich allein, 
nur ein Milkämpfer wird ihr manchmal 
noth ſein, den darf fie indeß in niemand 
anderm finden als in Dir!“ 

Für Gertrud war dies der Abſchnitt ge⸗ 
weſen, in dem ihr neues Leben begann, und 
ehe noch der Abend ganz zu Ende war, hatte 
ſie bereits in ihrem Kampfe auf dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Schlachtfelde eine Wunde davon ge⸗ 
tragen. Ihre Schwiegermutter hatte ſich bisher 
noch mit Reſervirtheit ihr gegenüber benommen 
und dabei doch ſchon Wunden geſchlagen, die 
Gertrud tief ſchmerzten. Wie würde es erſt in 
Zukunft ſein! 

11. Kapitel. 

Die Tige kamen und gingen. Voller Früh⸗ 
ling breitete ſich über das Land, ſüßer, keuſcher 
Frühling mit ſeinen ſanften Farben und ſeinem 
duftig kühlen Hauch, der die Seele beruhigt und 
das Herz entzückt, ohne es aufzuregen. 

Für Gertrud hatte der Frühling keinen 
Frleden gebracht. Der faſt tä,liche Kampf, den fie 
mit der Gräfin-Mutter auszukämpfen hatte, 


meine Hotel „Alte Stadt London“.“ — „Je, 
min goode Herr, dat is wiet von hier, aber 
weun't den Herrn nich op'n Drinkgeld ankümmt, 
ſo künn ick Ihnen ja licht hennwieſen.“ — 
„Ah! — charmant!“ ſagte der Franzoſe, „ick 
werde gebben Ihnen ein guter Douceur vor 
das.“ — Nun, die beiden ziehen ab, und unſer 
Nachtwächter, nachdem er ſein Geld empfangen, 
bedankt ſich und wünſcht „Wollſlapen Nacht“. 
Am nächſten Tage jedoch wird er vor den 
Polizeiherrn gerufen und ſcharf ausgefragt: 
„Seg mal, Peterſen, is dat wahr, dat Du det 
Nachts Dinen Poſten verlätſt?“ — „Ick minen 
Poſten verlaten? Ne, wohlweiſer Herr, de dat 
ſegt, de lüggt dat gottesläſterlich.“ — „Peterſen!“ 
fährt Abendroth auf, „nimm Di wahr, wat 
Du ſegſt; heſt Du nich güſtern Abend um 
halwig twölf en Fremden na de olle „Stadt 
London“ brögt?“ — Dem Wächter wirds doch 
ſchwül bei der Sache, er dreht ſeine Mütze ver⸗ 
zweiflungsvoll zwiſchen den Händen und nimmt 
einen höchſt weinerlichen Ton an: „Du leber 
Gott ja, dat is dat en mal weit, aber wohl⸗ 
weiſer Herr — dat wör — nehmen Se't nicht 
öbel — ſon beſapnes Swin, de künn nich op 
„ſien Beenen ſtahn, und dat wör nich mehr als 
Chriſtenpflicht, dat'ck den to Hus bröcht.“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten.) 
Ein Lied aus unſ'rer Zeit! 

Das Leben iſt ſo reich, ſo reich — an ſonderbaren 
Dingen, — d'rum könnte man davon ſogleich — ver⸗ 
ſchied'ne Liedchen ſingen, — auf Erden hat jedwede 
Zeit — ſo ihre . — doch unſ're Zeit 
— wie rühmlich — iſt mehr als eigenthümlich! — 
Periodiſch zeigt ſich weit und breit — ſelbſt der Humor 
als herriſch, — wir leben in der Faſchingszeit — und 
die iſt pudelnärriſch — und närriſch ſind in Konſequenz 
— der Zeiten Zeichen und Tendenz, — d'rum läßt 
ſich's nicht beſtreiten: — Wir haben närr'ſche Zeiten! 
— Die Mode ſchlägt die Welt in Bann, — ſie muß 
am Alten rütteln, — d'rob ſel'n wir manchen weiſen 
Mann — den Kopf bedächtig ſchütteln — und Der 
und Jener denkt und ſpricht: — O je, das war doch 
früher nicht! — Ganz anders ſind die Leute — von 
einſt als wie von heute! — Die gute, alte Einfachheit, 
— wohin iſt ſie geſchwunden, — im Strudel der 
modernen Zeit — hat ſie kein Heim gefunden; — im 
Gegentheil, im bunten Kleid — erglänzen gerne Mann 
wie Maid, — man liebt die heit'ren Klänge — und 
fröhliches Gepränge! — Es geh'n die Kinder unſ'rer 
Zeit — in prima Toilette, — der kleinſte Knirps hat 
Chic und Schneid — und trägt ſchon Uhr nebſt Kette, 
— mit gold'ner Kette, gold'ner Uhr — mit Augen⸗ 
glas und Klemmerſchnur — ſeh'n wir ihn fürbaß 
ſchreiten, — es ſind doch närr'ſche Zeiten! — Die 
Kinder tragen prunkend heut' — was Vater einſt 
nicht hatte, — doch kommt des Winters Schneidigkeit 
hüllt Mutter ſie in Watte, — ſie wickelt ihren kleinen 
Fritz — in's Pelzwerk bis zur Naſenſpitz, — da ſoll 
nun Einer ahnen — den Sprößling der Germanen! 
— — Die Frauen der modernen Zeii — und die der 
guten, alten — ſind auch verſchieden himmelweit — 
in ihrem ganzen Schalten. — Heut' radeln ſie und 
früh und ſpät — geht bei gut Wetter das Getret', — 
ſie haben ſchon beſchritten — der Männer Brauch' und 
Sitten. — Die Frau, die einſt im Haushalt ſchuf, — 
ſtrebt jetzt nach and'ren Dingen, — ſie ſucht ſich 
Stellung und Beruf — dem Mann gleich zu erringen. 
— Bald heißt es: Was ſtudirt die Maid, — ach, 
ſonderbar iſt dieſe Zeit — und ſonderbar wird weiter 
— die ſpät're ſein! Ernſt Heiter. 


_—— 
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machte ſie immer unverſöhnlicher auch ihrem 
Manne gegenüber. Theilnahmlos ging ſie 
neben ihm dahin, und ihre Kühle verletzte und 
erkältete ouch ihn, ſo daß der Ausdruck feines 
Geſichts auch täglih ernſter wurde, und ein 
leiſer Zug von Trauer um den fein geſchnittenen 
Mund verrieth denen, die ihn kannten und 
liebten, daß er liit. Zunächſt bemerkte es 
wohl ſeine Mutter, daß ihr Sohn nicht glück⸗ 
lich war, wenigſtens nicht ſo glücklich, wie ſie 
es für ihn erhofft hate, obgleich er in ihrer 
Gegenwart bemüht war, ſich den Anſchein des 
Glücklichſeins zu geben. Ihre Abneigung gegen 
die niedriggeborene unw llkommene Schwieger⸗ 
tochter wuchs deshalb nur um ſo ſchneber und 
tiefer. Die alte Gräfin haite anfangs verſucht, 
ihrem Sohne das Geſtändniß zu entlocken, daß 
er enttäuſcht ſei; da aber Herbert jedes der⸗ 
arlige Eingeſtändniß mit eınfler Entſchledenheit 
zurückwies, verſchärfte ſich die Gereiziheit der 
Gräfin⸗Mutter gegen Gertrud beſtändig. Sie 
beſchuldigte fie nicht nur bel ſich, ſondern allen 
Familien⸗Mitgliedern gegenüber, Herberts offenen 
Charakter umgewandelt, ſein Vertrauen zur 
Mutter erſchüttert zu haben. Ob die Gräfin 
Landekron indeß verſöhnlicher geweſen fein 
würde, wenn ihr Herberts Glück zweifellos er⸗ 
ſchienen wäre, iſt wohl fraglich. Gertrud that 
ihrerſeits nicht den kleinſten Schritt, die Zu⸗ 
nigung der Mutter ihres Mannes zu gewinnen; 
in ſtolzem Trotz verſchloß ſie ſich gegen jede 
Regung der Billigkeit, und ihr ſchönes Auge, 
das jo mild und froh erſtrahlen konnte, blickte 
faſt hart, ſobald ſie ihrer Schwiegermutter gegen⸗ 
über ſtand. Dabei gab das Hausregiment häufig 
Urſache zu allerlei Differenzen, ſo daß die 
Gegenſätze zwiſchen der alten Gräfin und ihrer 
Schwiegertochter ſchroff zu Tage traten. Gertrud 
hätte jo gern von den Rechten der Schloßherrin 
Beſitz ergriffen; aber alle Verſuche, die Zügel 
in die Hand zu b kommen, ſcheitertea an dem 
feſten Willen der alten Gräfin, die nicht auch 


da noch verlieren wollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 


„Junge Welt“ Thilo's illuſtrierte Wochen⸗ 
ſchrift für junge Mädchen. — Es giebt eine Anzahl 
Unterhaltungsblätter für Erwachſene, wenige für Kinder; 
für die jungen Mädchen im Alter von 14—16 Jahren, 
den Backfiſch, war bisher nicht geſorgt. Den eigent⸗ 
lichen Kinderzeitſchriften ſind dieſe kleinen Damen ent⸗ 
wachſen, und die Familienblätter bieten im allgemeinen 
eine für unentwickelte Gemüther paſſende Lektüre auch 
nicht. So wird die „junge Welt“ eine fühlbare Lücke 
ausfüllen. Bei der Auswahl des Stoffes iſt beſonders 
auf eine Lektüre bedacht genommen, die die kleinen 
Mädchen zum eigenen Denken anregt, ihren Geſichts⸗ 
kreis erweitert und die allgemeine Bildung fördert. 
Der Proſpelt weiſt eine Anzahl uuferer beliebteſten 
Autoren als Mitarbeiter auf. Die „Junge Welt“ 
hat ein handliches Format und hübſche Illuſtrationen 
in zwei Farben. Der Vezugspreis — 15 Pf. die 
Woche — iſt ein ſehr billiger. 

Von Kürſchners Bücherſchatz (Verlag 
von Hermann Hillger, Berlin) liegen uns die Bände 
101105 vor, enthaltend: Moritz von Reichenbach: 
„Joſefa“, Roman; J. Iſenbeck: „Der gute Doktor“, 
Erzählung; Opin Read: „Leon Ganſett“, Roman; 
A. G. von Suttner: „Gebrandmarkt“, Roman; Marco 
Brociner: „Im Banne der Leidenſchaft“, Novelle. 
Kürſchners Bücherſchatz, dieſe belletriſtiſche Sammlung, 
von der wöchentlich ein ca. 128 Seiten ſtarker, illu⸗ 
ſtrirter Band erſcheint, iſt damit bereits in das zweite 
Hundert ihrer Bände eingetreten. In dieſer Samm⸗ 
lung hat es der vielſeitige Profeſſor Joſef Kürſchner 
verſtanden, den weiteſten Kreiſen eine belletriſtiſche 
Bibliothek zu bieten, die frei von jeder Tendenz beſte 
Erſcheinungen hervorragender Autoren aus allen 
Litteraturen veröffentlicht. Kürſchner vereint in ſeinem 
„Bücherſchatz“ ein Material, das auch verwöhnten An⸗ 
ſprüchen genügt. Dabei übertreffen die hübſchen Bänd⸗ 
chen durch ihre Billigkeit alle ſonſtigen Sammelwerke, 
denn jeder Band koſtet nur 20 Pfg. 

—— ——————— ͤ—kö—üœ nn 
5. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 or 37 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 4 „ 52 * 
Mond⸗Aufgang 8 7 
Mond⸗Untergang 10 „ 54 = 
Tageslänge 
9 Stund. 15 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 45 Minut, 


6. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 30 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 4 54 5 
Mond⸗Aufgang 4 34 5 
Mond⸗Untergang 11 „ 52 + 

Tageslänge > 
9 Stund 19 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 41 Minut, 
r ̃ Pp!!! ̃ . 7... 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


3 Urtheile!!! 


Nachdem ich mich ſchon längere Zeit des 
Kosmin-Mund wassers“) bediene, muß 
ich anerkennen, daß es ſich in jeder Beziehung 
bewährte. Es iſt von angenehmem Geſchmack, 
erfriſcht ſehr und kann ich es zur Reinhaltung 
und Konſervirung der Zähne auf's Beſte 
empfehlen. 

Berlin, Januar 1899. Marie Dietrich, 

Königliche Opern⸗Sängerin. 


Ihr Kos min- Mundwasser“) iſt, 
wie ich Ihnen gern beſtätige, ganz vorzüglich 
und durch ſeine außerordentliche Wirkung für 
mich unentbehrlich geworden. 

Erich Graf von Schweinitz und Krain. 

Berlin SW., Januar 1899. 


Ihr Kosmin-Mundwasser*) hat 


mir ausnehmend gut gefallen, jo daß ich Ge⸗ 


legenheit genommen habe, es meinen Patienten 
zum Gebrauch zu empfehlen. 
Berlin NW., Juni 1898. 
Dr. Hans Albrecht, Schriftführer 
der Berliner zahnärztlichen Geſellſchaft. 


) Kosmin- Mundwasser, Flacon Mark 
1,50, mehrere Monate ausreichend, käuflich in Apo⸗ 
thefen, Drogerien, Parfümerien und bei den Coiffeuren. 


Wer dee braud. none 


Hohensteiner Seidenweberei Lotze, 
Hohenstein-Ernstthal, Sa. 

Grösste Fabrik von Seidenstoffen in Sachsen. 
Königlicher, 
Grossherzoglicher u. Herzoglicher Hoflieferant. 
Specialität: Brautkleider. 


Hirsch ſhe Schneider-Mtademir 


Berlin O, Rothes Schloß 2 
Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Ge 

a une rt N j 

+ Prämiirt mit der gol⸗ 

Neuer Erfolg denen Medaille — 

Frankreich 1897 und goldenen Medaille in 
England 1897. — Größte älteſte, beſuchteſte und 
mehrfach preisgekrönte Fachlehrauſtalt der Welt. Ge⸗ 
gründet 1859. Bereits über 25,000 Schüler ausge⸗ 
bildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen am 
1. und 15. jeden Monats. Herren, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten⸗ 
los. Proſpete gratis. Die Direction. 


—— 


nt 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Theil aller Todesfälle 
zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, 
frühzeitig erkannt, heilbar, während fie in den ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem 
Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 1882 ent⸗ 
deckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermebrt ſich nur im lebenden Körper, geht in die 
Abſonderungen des Körpers über und wird in großen Mengen mit dem Auswurf aus 
den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. Außerhalb des Körpers bewahrt er auch in trockenem 
Zuſtande monatelang feine Lebens- und Anſteckungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für feine Umgebung bietet, läßt fi 
durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem Grade einſchränken: 

1. Alle Huſtende müſſen — weil keiner weiß, ob fein Huſten verdächtig oder unverdächtig 
ift — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt nicht auf den Fußboden 
zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzufangen, in welchen er eintrocknen, beim 
Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben und von Neuem in die Athmungs⸗ 
wege gelangen kann, ſondern er ſoll in theilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in den Abort und 
dergl., ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen der Spucknäpfe 
mit Sand und ähnlichem Material iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des 
Auswunfs begünſtigt wird. 

Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich aufzuhalten 
pflegen, wie Gaſtwirthſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, Schulen, Kirchen, Kranken⸗, 
Armen., Waiſenhäuſer, Fabriken, Werkſtätten aller Art, find mit einer ausreichenden 
Zahl flüſſig gefüllter Spucknapfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle ſchädlichen Keime 
ſo ſehr vertheilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich werden, ausgiebig zu lüften. Einer 
ſorgfältigen regelmäßigen feuchten Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die 
von Schwindſüchtigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben find nach dem Wegzuge 
a dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, fondern auch zu des⸗ 
infiziren. 

Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauche gegenſtände (Kleidung, Wäſche, Betten 
u ſ. w.) find vor ihrer weiteren Verwendung einer ſicheren Desinfektion zu unterziehen. 


Bockbierkappen 


Dutzend 40 Pf. 


Justus Wallis. 


Für Gastwirthe. 


e 


7 9 chelegant 
Sicher und schnell. 
Paulfferm.kiömer 
Slargard „om. 
Wa kein Verireter direkler. 
Versand an Private. 
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4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind Schwindſüchtige nicht zu ver⸗ u Ss 
wenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer Familie niemals zugleich den 8 2 8 
Lagerraum für Waaren abgeben. ; og E 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheitsſchädlich zu vermeiden. S 2 &, 

Marienwerder, den 18. Januar 1899. 5 ss E 
Der Regierungs⸗Präſident. 28 8 7 

— 9 rn 2 

Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Az 2. 


Thorn, den 1. Februar 1899. 2 
Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


2. Etage, Vacheſtr. 2, 


5—6 Zimmer mit Zubehör, vom 1. April 
1899 billig zu vermiethen. 


Dr. Saft. Bacheſtr. 2. 
— — Cine eue m 


Tamilienwohnung, 
3 Zimmer, Küche u. Zubehör, Miethspreis 
360 Mark, iſt Breiteſtr. 37 ſofort zu ver⸗ 
miethen. ©. B. Dietrich & Sohn, 

2-3 Stuben, auch möbl., nebſt Pferde⸗ 
ſtall und Burſchengelaß zu vermiethen. Zu 
erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 

Eine Wohnung, 5 Stuben und Zu. 
behör vom 1. April zu vermiethen 
Brombergerſtraße 62 F. Wegner. 


Stube, Kabinet, Küche, 
vart., von ſof. zu vermieth. Culmerſtr. 11 


Brombergerſtr. 46 
mittelgroße Wohnung ab 1. April zu 
vermiethen. Näheres Brückenſtraſte 10. 

Kusel. 
Culmerſtraße 5, 1 Treppe. 
Wohnung von 3 Zimmern, Entree, Küche 
und Zubehör, vollſtändig renovirt, mit Gas⸗ 
einrichtung, von ſofort oder ſpäter zu verm. 


Adolph Jacob. 


Die von Herrn Hauptmann Zimmer, 
Baderſtr. 6, bewohnte 


Wohnung 


iſt vom 1. April 1899 zu vermiethen. 
Näheres bei Heinrich Netz. 


1. 


37 
beſtehend aus 7 Zimmern und Zubehör iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
E. Szyminski, Windſtraße I. 


Zufolge Verfügung vom 31. Ja⸗ 
nuar 1899 ift am ſelbigen Tage in 
das dieſſeitige (Handels-) Regiſter zur 
Eintragung der Ausſchließung der ehe⸗ 
lichen Gütergemeinſchaft unter Nr. 257 
eingetragen, daß der Kaufmann Franz 
Meyer zu Thorn, Seglerſtraße 23 — 
ſiehe Nr. 990 des Firmen⸗Regiſters — 
für ſeine Ehe mit Margarethe Meyer 
durch Vertrag vom 13. Januar 1899 
die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Thorn, den 31. Januar 1899. 


Königliches Amtsgericht. 


Erbtheilungshalber 


find die Grunoftüde: 
Brombergerſtraße 31, 
Brombergerftrafe 50/52, 
Melltenſtraße 73 
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
Schloſſermeiſter R. Majewski, Fiſcher⸗ 


ſtraße 49. 
Mark 


Magen- 
Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten des 
Magens, ſind ein 


Unentbehrliches 
altbekanntes 
Haus⸗ und Volksmittel 


dei Appetitloſigkeit, Schwäche d. Magens 
übelriechendem Athem, Blähung, ſaurem 
mige Kolik, Sodbrennen, über⸗ 
mäßiger Schleimprodnktion, Gelbſucht, 
Ekel und Erbrechen, Magenkrampf, 
Hartleibigkeit oder Verſtopfung. 

Auch bei Kopfſchmerz, falls er vom 
Magen herrührt. Ueberladen d Magens 
mit Speiſen und Getränken, Würmer., 
Leber: u Hämorrhoidalleiden als Heil- 
kräftiges Mittel erprobt. 

Bei genannten Krankheiten haben ſich 
die Mariazeller Magen⸗Tropfen 
ſeit vielen Jahren auf das Beſte be 
währt, was Hunderte von Zeugniſſen 
beſtätigen. Preis à Flaſche ſammt Ge⸗ 
brauchsauweiſung 80 Pf., Doppelflaſche 
Mk 1.40. Zentralverſandt durch Apo⸗ 
theker Carl Brady. Apotheke zum 
„König von Ungarn“, Wien, I, Fleiſch⸗ 
markt. 

Mau bittet die Schutzmarke und 
Unterſchrift zu beachten. 

Die Mariazeller Magen-Tropfen N 


36000 


auf erſtſtellige Hypothef zu vergeben. 
Offerten unter F. G. Geſchäftsſt. d. Zig. 


Mk. 28 500 


4 „% ſichere Hypothek zu cediren geſucht. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle 


Mk. 20 000 


auf pupillariſch ſichere Hypothek geſucht. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle d. Zig. 

vom 1. April zu verm. 
Ein Laden Brückenſtr. 29. 


Kl. Wohnung für 70 Ihlr. Brückenstr. 27. 


Kerſcaftſche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 


Eriedrichſtraße Nr. 10/12. 
Eine kleine Wohnung, 


find echt zu haben in Thorn bei 
W. Kawezynski. Rathsapotheke 


bewohnt war, per 1. April zu vermiethen. 

Strobandſtr. 12, Parterrewoh., auch ſehr 
geeignet f. Geſchäft und 2 Familie wohn. 
Coppernicusſtr. 39 II, v. 1. April z. verm. 


preßkohlenn „„ 
Steinfohlen | I der 


> 
* 
1 
a 
* J. 
Sl 


4 Nochfeine !! 
4 Neuheit!! * 


Anfertigung 


AAhkAhAAhAAAAA 

; Wäsche-Näherei für Wäsche. aller z Art | 
2 A en ’ 
2 | Nach Beendigung eines akademiſchen Kurſus habe ich in | 
51 Thorn, Culmerstrasse 28, II. Etage, 9 
8 | 2 . P = 
25 3 5 — 
delle Daman-schneiderei | & 
35 eröffnet. Anfertigung von den einfachſten bis zu den eleganteſten S 
8 Kleidern. — 
ER |  Mäfige Preiſe bei guter u. schneller Ausführung. I 
85 | Zalllen nach Wiener, franzöſiſchem und engliſchem Schnitt. 2 
25 * “ D 

Elisabeth v. Swinarska, 8 

Modiſtin. 5 


Ganze Aussteuern. N 
Schnelle Ausführung zu ſehr mäßigen Preifen. 


—. 
Kein Flaſchenbier mehr! 


Siphon⸗Bier⸗Verſandt „Perfect“ 
F. Grunau, Schützenhaus. 


Stets friſches Bier, wie vom Faß, mit Kohlenſäure, 
daher mehrere Tage haltbar, neuerdings auch in 


Siphons von 1 und 2 Litern Inhalt. 


Es koſtet: 
Helles Lagerbier m Brauerei 


Dunkles Lagerbier“ Wickbold E 33 Pfg. 


ſind auch in größeren und kleineren Gebinden mit Kohlen⸗ 


— Magdeburg -Zuckau. 


Bedeutendste Locomodilfabrik 
Deutschlands. 


Locomobilen # 


2 mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von à bis 200 Pferdekraft, + 


Sparsamste 
Betriebsmaschinen 


ür Industrie und Sandwirthschaft. : 


Dampfmaschinen, ausziehbare Köhren- Dampfkessel, 
Centrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Systeme. 


Vertreter: Theodor Voss, % 080, 


= - = 


Shotographifdes Atelier 


Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schüßenbaufe, 


Hochfeines 


Hackobst 


geschnschole l \y 


3 Zimmer und Zubehör. 3 Treppen hoch Eine Wohnung empfiehlt viligſt AN * 
für 290 Mark zu vermiethen 5 G IN W AN ; ; 
2 ütze, ustav Ackermann 5 mu \v (beſteht aus amerikan. Ringäpfeln, 
Culmerſtraße 20. zu vermiethen 5 15. am Kriegerdenkmal - IN W N geſch. Birnen, Pflaumen, Kirſchen, 


Wohnung, 


3 Zimmer, Küche u. Zubehör, zu vermiethen. 
Hohmann, Kl. Mocker, Bergſtr. 


Kleine Wohnungen 


non je 3 Zimmern, Entree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od 
fpät. zu verm. in unf. neuerbaut. Haufe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


Die Parterrewohnung 


in meinem Haufe, Brombergerſtr. 24 

it vom 1. April 1899 ab zu . 

auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 
Heinrich Tilk. 


Altſtädtiſcher Markt 20, 

1. Etage, iſt eine Wohnung von 6 heiz⸗ 
baren Zimmern zu vermiethen. 

Zu erfragen 2. Etage L. Beutler. 


0 In meinem Haufe Bad 
* ſtraße 24 iſt von fefert wi 
ſpäter die III. Etage zu vermiethen. 
S. Simonsohn. 


2 Wohnungen 
von je 5 hellen Zimmern und beller Küche, 


mit allem i 
5 nie r Brückenſtraße 18, 


Gut möbl. Wohnung 
an 1 oder 2 Herren ſofort billig zu verm. 
Tuchmacherſtr. 1, part. 


1 Treppe 


iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, Entree, 
Küche u Zubehör vom 1. April zu vermieth. 
akobſtraße 9. 


Eine Balkon⸗Pohnung 


und eine kl. Wohnung p. 1. April z. v. 
H. Schmeichler, B:üdenitr 38. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern mit Zubehör und Veranda 
ift verſezungshalber von gleich od. 1. April 
zu vermiethen. 
L. Casprowitz, Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 
1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche u Jadeh,, 
ſofort oder vom 1. April zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 12. 
Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör per 1. April 1899 
Schloßſtr. 14, parterre. 
1 helle freundl. Wohnung, 
3 Stub., Küche, Keller u. Kamm., gleich od. 
1. April zu verm. J. Keil, Sealerſtr. 30. 
Ein möbl. Zimmer und Kabinet, mit 
auch ohne Burſchengelaß, zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr 12. 
ps Zimmer, mit auch ohne Penſion, zu 
baden Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 
Zwei gut möblirte Zimmer billig| — 
du bermietg. Brückenſtr. 14 I. vorn links. 4 neue Arbeitswagen, 
Daſelbſt find auch Kanarienvögel, liebliche] ſowie neues, elegantes Cabriolet u. Schlitten 
Sänger, ſowie Weibchen zur Zucht zu haben. zu verkaufen. Blum. 


Special - Offerte 


für feine 


Röſt⸗Kaffees 


p. Pfund M. 0,70, 0,80, 0,90, 1,00, 
1,20, 1.30, 1,40, 1,50, 
1,60, 1,70, 1,80, 2,00. 

Verkauf jeden Quantums. 


Ed. Raschkowski, 


Neuſt. Markt Nr. 11 und Jakobs⸗ 
Vorſtadt Nr. 36. 


niente Cervelatwarst 


. Szyminski. 
Graudenzer 


Delilaleß⸗Sauerkohl, 


fein: und langſchnittig, vorzüglich im Ge⸗ 
ſchmack, in Bordeaux⸗Fäſſern empfiehlt 
Die Sauerkohl⸗Fabrik 
von 


G. A. Marquardt, Grande n3, 
Unterthorner- u. Blumenſtraßen⸗Ecke Nr. 28. 
NB. Hunderte v. Anerkennungsſchreiben. 


AN Besuchs- (Pisten) 
4 N 
Karten) 
IN (hochgepresste Druckfläche, V7 
IN geprägte breite Umrandung) * 


IN 
IN 
N 
IN 

IN 
Segel 
Diskrete Behandlung, ſchnelle Hilfe. N. 


Meilicke, Berlin, Friedrichſtr. 6, vorn 
Sprechz von 3—5. (t 


N Aprikoſen, Pfirſichen, Prünellen, 
N Datteln, Feigen ꝛc) 


PN 60 Pfy. per Pfund. 
4 S. Simon. 


Lieben Sie 


>; : 
50 * f & Carstensen 


in der 


waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmilch-Seife 


AN . W 
N Buchdruckerei W einen schönen, weissen, zarten Teint, so 


der 
Th. . 9 v. Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 


(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Brückenstrasse, 


NG Bestes Mittel gegen $Sommersprossen, sowie 
FR Y 
. 


alle Hautunreinigkeiten. a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Co. 
25 


< 


börsen-Interessenten 
und Kapitalisten ‚erhalten 


Probe Nummern d.,, Börsenboten““ 
gratis und franco N 
Verlag Berlin 8 ., 12. (t 


Harzer 


Kanarienvögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 
9. Grundmann, Breiteſtr. 37. 


von 5 und 6 Zimmern, mit Badeeinrichtüng 
und allem Zubehör, neu renovirt, zu verm. 


A. Kirmes. 


Wohnungen; 


Verkauf eines Bonfursmaffen-Waarenlagers, 


Das zur Max Marcus’ihen Konkursmaſſe gehörige Waaren- 
lager, beſtehend aus: 


Colonialwaaren aller Art, Cigarren, Weinen 


und Liqueuren 
ſoll mit der geſammten Laden: und Geſchäftseinrichtung im 
Ganzen verkauft werden. 

Gerichtliche Taxe M. 2267,05. Beſichtigung täglich von 10 
bis 4 Uhr nach vorheriger Anmeldung bei dem Verwalter. 

Schriftliche Offerten in Procenten über die Taxe ſind nebſt einer 
Bietungskaution von Mk. 300 bis zum 10. Februar bei dem 
Unterzeichneten einzureichen. 

Zuſchlag bleibt vorbehalten. 


Paul Engler, Konkursverwalter. 
FP 


6 Günzliher Ausverkauf! 9 


Die noch ul Waarenbeſtände, ſowie 


Damen- u. Mädchen-Confertion, 
Herren- und Knaben Garderoben 


werden in den hinteren Räumen meines bisherigen Geſchäftslokals, um 
die Ecke, Eingang Coppernicusſtr. 8 zu Spottpreiſen ausverkauft. 


J. Jacobsohn jr. 


Man achte genau auf obige Marke! a: 


U bags Ty. Thorn, barer N 


pfiehlt 
Tesching's, mie u. Luftpistolen, 
außerd. Centralfeuer-Flinten v.16 - 300 M. ; rR 
Teschner- u. Dreyse-Gewehre billigſt, Dreiläufer von 150 Mr. an, 
Revolver von 3,25 Mk., ff Nick- u. Taschenmesser fehr billig, 
Patronenhülſen p. 100 St. Centralf. v. 1, 40, Dreyse v. 3,25 Teschner 3,25, 
ſämmtliche Sorten fertiger Jagdpatronen zu Fabrilpreiſen. 

Fiobert- u. Revolver-Patronen nur in best. Qualität, bedeut. ermässigt. 
Großes Lager in Fahrrädern beſtbewährter Marken 2c. bill igſt. 


Li, al al al a ad) 


Ziegel! 


Den Herren Intereſſenten zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich dem 
von den Herren Ziegeleibeſitzern Thorn's 


geſchloſſenen Bing nicht angehöre. 


Ich offerire meine 


Gremboczyner Ziegel 


in anerkannt vorzüglicher Qualität 


nach wie vor 


zu mässigen Preisen. 


Bernhard Schwersenz, Juoprazlaw. 
BDA IDA D e e 


W 


R ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Kräftigung für Kranke und Nekonvaleszenten und bew 
als Linderung bei Reizzuſtänden der Ae 2 1 1 i K ede — 10, Fl. 75 
gehört zu den am leichteſten ver aullchen, die 

Extrakt mit Eiſen n Eiſenmitte I weine bei ie N * . 

2c, verordnet wer l. M. 1 u. 2. 

— 5 mit großem Gefolge gegen Mhachitis . 

0 bitdand de geneben u. unterſtützt ee die 

bildung bei Kindern M. 


Sämmtl. Apo⸗ 


w7g7,Mocker: Schwanen⸗Apoth. 


Malz⸗ 
Malz⸗Extrakt mit Kalk 
| Schering's Grüne Apofl Ich, Bahn het 10. 


Niederlagen in fait fämtlichen Apothe ken und größeren Drogenbandiun en 


Niederl.: Thorn: 


Z Billige böhmiſche Bettfedern! 
Bettfedern ſind zollfrei! — 


10 Pfand neue, gute, geſchliſſene, ſtaubfrele Mk. 8.—. 10 Pfund 
beſſere Mk. 10.—. 10 Pfund ſchneeweiße, daunenweiche, geſchliſſene 
Mk. 15.—, 20.—, 25.—, 30.—. 10 Pfund Halbdaunen Mk. 10.— 

lc 15.— 10 u . daunen⸗ 


7 


Verſandt frauſo per Nachnahme. 
— Amtauſch und Rücknahme geſtattet. 
Bei Befellungen Bitte um genaue Adreſſe. 


Benedi kt Sachsel, K Klattau 1221, Böhmen. 


Nähmarhinen! | 


er Nichtpaſf zahle vollen Betrag retour. (t 
A. Kirschberg. Leipzig, Blücherſtr. 12. 
CCC ²˙ AA 


neueſter 
Mode, 


Sämmtliche Biere 


ſowie 2 der 
ge Brauerei Eoplisch- Bronnen 
Umftande- gebe von heute außer in Gebinden und Flaſchen auch in 
Corſets |: + 
nach fanitären |? E 
e Globns-Selbiifhjänkern, 
Serra j anerkannt richtigſter und einfachſter Bier Siphon, ab. 
1 Besondere Vo Züge dieses Globus-Selbsischänker 


Reinigung in bisher unerreicht leichter Weiſe, vollkommen und 
ſicher. Jedes Glas Bier ſo ſchmackhaft, wie das beſte friſch vom 
Faß. Innengefäß von durchaus indifferentem Glaſe; keine Metall⸗ 
theile. Außengefäß von echtem Reinnickel; kein Lichteinfluß. 
Dauernd ſicherer Luftabſchluß; Verſagen der Kohlenſäure aus» 
geſchloſſen. Ohne Hahnſchlüſſel iſt der Selbſtſchänker Unberufenen 
geſperrt. 


Lieferung v. Stets vollen 5 Litern frei i Is Hans: 


air 8 Littauer, 2 
Altstädt. Markt 25. 


Hocharmige für 50 Mk. : 
frei Haus, Unterricht und 3jährige Garantie. | : 


Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſfchen Helles Bayrisch ur Bier en Bier) . u Mt. 1. 15 
= Dunkel ünchener Art) „ 1.75. 
e 1 2 Böhmiſch Lager- Bier „(Pilſener „ „ 2.00. 
Helligegeiſt | Export⸗Bier (Nürnberger Art:). „ 2.00. 

8. Landsberger, ftraße 18. Zweigniederlaſſung der 


Theilzahlungen monatlich ven 6,008 Mark 2 ] 
Reparaturen schnell. sauber und billia 


Glace-Handschuh 


in feinem, haltbarem Leder empfiehlt]? 


Handsehuhfabrikant G. Rausch, 


Schulſtr. 19, Culmerſtr. 7. 
— Handſchuhwäſcherei. mE 


Pianoforte 


Fabrik IL. Herrmann & Oo. 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe, gegen bar oder 
Raten von 15 M. monatlich an ohne An- 
zahlung. Preisverzeichniss franco (t 


15000 Pracht-Betten 


wurden veiſ., ein Beweis, wie beliebt m. 
neuen Betten ſind. Ober⸗, Unterbett und 
ae reichlich mit weich Bettfed. gef., auf 
12½ M. prachtv Hotelbetten nur 17½ N., 
__ |9errfchaftöbetten, roth roſa Cöper, ehr 
empfehl., nur 22½ M. Preisliſte gratis 


Brauerei Englisch-Brunn en 


Culmer strasse 9. 
Telephon Nr. 123. Telephon Nr. 123. 


onenonk 


HAFER-MEHL 


einzig richtiger Zusatz zur Kuhmilch 
für kleine Kinder und Magenleidende. 
Niederlagen durch Plakate kenntlich. 


Ielier | Mr Promenaden⸗, Sports und Reiſe⸗Coſtüme. 
Anfertigung nach Maaß, auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
N Auswahl in Garnituren. 

NN Heiligegeiſtſtraße 13. 


Berndt iofort! II! Corſetts!! 


unter günftigen Bedingungen an jedem, in den neueſten FaconB, 
auch dem kleinſten Orte, energiſch thäuige zu den — Preiſen BO 


Hauptagenten, Agenten, ſowie Inſpekloren. 
S. LAN DSBERGER, 


Adreſſe: Generals Direktion der Sächſiſchen 

Vieh⸗Verſicherungsbank in Dresden. Größte 

und vorzüglich fundirte Anſtalt. 1898 DetligegetſtRraße 18. 

über Mark 667,000 Schäden inkl. Erlös WW 
D. R. — (Kein Gummi.) 

42469. 

Tauſende 5 Anerkeunungs⸗ 


bezahlt. 
ſchreiben von Aerzten u A. liegen 


Vertreter in Fleiſchwaaren, 
zur Einſicht aus. 5 


welcher gut eingeführt und mit folventen 
Kunden arbeitet, von einer leiſtungsfähigen 
Fabrik geſucht für Thorn und . 
Referenzen erbeten Offerten sub H. W. 321 

1/1 Sch. (12 Stück) 

2/1 „ 3,50 Mk., 3/15 „ 
11§Ü˙*—d FR 11 
Porto 20 Pfg. 


befördert Rudolf Mosse. Hamburg. 
Auch in vielen Apotheken, Drogen⸗ 8 


IEB | O Company’ Company's 


FLEISCH-EXTRAGT. 


Nur echt, 


— — — 4 
wenn jeder Topf N 
den Namenszug Cin blauer — . 


Einen Lehrling 
u. Friſeurgeſchäften erhältlich. 


ſucht G. Sichtau. Bäcker meiſter. 
Eine tüchtige 
Alle ähnlichen Präparate iind @ 
Nachahmungen. 


r Nefänfer in, 
der leidenden Menschheit |" „dae Snrase mass, joe J Ana gern o. 
b bereit ein Getränk —— Holzmarttſtr. 69/70, 
e geg eee Lehrmädchen 
namhaft zu machen, welches mich und viele | für das Putzfach können ſich melden, unter 
Andere von langjährigen Magenbeichwerden, | Leitung einer ſehr tüchtigen Directrice. 


Appetitloſigkeit und ſchwacher Verdauung 
Ludwig Leiser, 


befreit hat. 
Ik. Dreyer,. Hannover, Haltenhoffſtr. 3. Breiteſtr. 41. 
— ——— nen 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 27. Auflage 
erschienene N des Med. - Rath 
Dr. Müller * das 


Proſpekte verse gratis und 
fran ko. 


N Sende 8 Tag. ge zur An e 
unter 7 achnahme, Haup 
Catalog gratis und fraue ro. 
O. Ammon, Fahrrad Engros⸗ Verſandhaus, 
Einbeck. Wo nicht vertreten, liefere dirett. 


Täglicher Kalender. 


Verfeſtte 
Verkäuferinnen 


yeslörte © bee nr und 


anal Kst” 


8 lanter Figur, d s| 2 
0 in Brie en, 

Eduard Benät, 1 . 5 bel 1 S 8 2 5 o 5 

—m hohem Gehalt per 1. Februar ev. 1899 IFS S 3 

jani kreuzs., v. 380 M. an. Ohne fpäter für unfere Confection und S 5 = 8 S 2 8 
* 105 Anzahl, 15 M. cu. Kostenfreie, Coſtume⸗Abtheilung zu engagiren 0 a e 

Woch Probesend. re geſucht. . 1071 

ters Berlin, Neanderstr. 18. Böhm & Selbiger, 77 190 

Fort mit den Hosenträgern! Kattowitz O /S 20 24 22 33 2425 

— Ag Annan 25 A 27 78— - 

ELI März IE 

Für einen neu zu ertichtenden Putz- 68 78 9 1011 

Bazar werden geſucht: 1311415 16 1718 

os 1 tüchtige Direetriee, 292422 28 24 25 

. — ——— 3 2728 29 3031 — 

: 2 erſte Arbeiterinnen, April . — 3 

Trock. Kiefern Kleinholz 1 Verkäuferin (poln. ſprech.), ee 

unter Schuppen lagernd, ber Meter dheilig| B—A Lehrmädchen. 10 110121301415 

geſchnitten, liefert frei Hau Offerten unter Chiffre H. S. ſind in 1711819202122 

A. Ferrari, Doliplot a. d. Weichſel.] der Geihäftsstele niederzulegen. 24 25 26 2 28 29 

Ein jung. Mädch ſucht Beſchaftig. als 


1 eleganter Damenmasken-Anzug: ‚jet 


affirerin oder Buchhalierin. Offerten unt, | Für Börſen⸗ u. Handels berichte ꝛc. ſowie den 
billig zu verleihen Brückenſtr. 3 in die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. Anzeigentheil verantw . Wendel-Thorn. 


Drud und — ver Buchoruckerei der Thorner — . — &. m. b. H., Thorn. 


Ds 


